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Raumkonzept Schweiz:
Gemeinsam überregional planen

III

Von Annemarie S/ranmann

Mit dem Raumkonzept Schweiz stre-
ben Bund, Kantone, Städte und Ge-

meinden etwas bisher in der Raum-

Planung Einmaliges an: Sie einigen
sich auf eine Vorstellung darüber,

wie sich der Raum Schweiz entwi-
ekeln soll. Bodenverbrauch und Zer-

siedelung sollen eingedämmt wer-
den, um die Attraktivität der Schweiz

als Lebens- und Wirtschaftsraum

auch für künftige Generationen zu

erhalten. Damit dies gelingt, plädiert
das Raumkonzept Schweiz für mehr

Zusammenarbeit über Gemeinde- und

Kantonsgrenzen hinaus, ein stetes

Abwägen aller Interessen und mehr

Koordination zwischen Siedlungs-,
Verkehrs- und Energieplanung.
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Ding will Weile haben. Als

Vertreter und Vertreterinnen von
Bund, Kantonen, Städten und

Gemeinden 2006 die Vereinbarung zur
Schaffung eines Raumkonzepts Schweiz

unterschrieben, rechneten sie mit zwei
Jahren Arbeit. Es dauerte schliesslich fünf
Jahre und erforderte viele Sitzungen, Kar-
ten- und Textversionen bis ein Entwurf
soweit war, dass er der Öffentlichkeit prä-
sentiert werden konnte. Bundesrätin Doris
Leuthard, die der politischen Begleitgrup-
pe des Projekts vorsitzt, und die anderen

Projektträger von Kantonen, Städten und

Gemeinden schickten den Entwurf 2011

an Behörden und Interessenorganisatio-
nen im In- und Ausland, die in der Folge
Stellung dazu nahmen. Die Mehrheit be-

grüsste das Raumkonzept, wünschte aber

Anpassungen. Also wurde überarbeitet,
und seit Mai 2012 liegt nun die Fassung

vor, zu der bis im Herbst politische Ent-

t/m d/e 4tfraMWfäf der Sc/iwre/z a/s iebensrsum
auc/j ft/r /rünft/ge Genera/Zonen zu erda/tea,

müssen der Sedenverdrauc/i und d/'e 2ers/ede/img
e/ngedämmf werden. W/t dem ßaemfonzep/

Scdwe/z so// d/'es erre/c/d werden.
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scheide fallen sollen (vgl. Kasten).
In der Raumplanung einen gemeinsa-

men Nenner zwischen den Staatsebenen

zu finden, ist schwierig. Genau dies ist
aber ein Hauptanliegen des Raumkon-

zepts Schweiz: Eine gemeinsame Vision
der räumlichen Entwicklung der Schweiz

zu erarbeiten. Das Raumkonzept Schweiz

soll ein Orientierungsrahmen sein, auf den

sich Bund, Kantone, Städte und Gemein-

den bei ihren raumwirksamen Tätigkeiten
beziehen - zum Beispiel bei der Planung

von Strassen, Schienen, Siedlungen, Nah-

erholungsräumen, Energieinfrastrukturen,
Skigebieten oder Pärken.

Die Schweiz ist im Bau

Gründe, ein Raumkonzept Schweiz zu for-
mulieren, gibt es genug. Die Raumnutzung
verläuft seit Jahren nicht nachhaltig. Die
Schweiz gleicht einer Baustelle, auf der

Gebäude und Infrastrukturen flächeninten-

siv, verstreut und unkoordiniert entstehen.

Die Siedlungen wachsen schneller als die

Bevölkerung. Jede Sekunde wird fast ein

Quadratmeter Kulturland verbaut. Dieser

Ausbau hat stark mit steigenden Ansprü-
chen zu tun, was sich etwa an der Woh-

nungsgrösse zeigt: Beanspruchte 1980

eine Person im Durchschnitt 34 Quadrat-
meter für sich, sind es heute schon fast 50.

Zudem verwirklichen sich viele Einwoh-
ner und Einwohnerinnen ihren Traum vom
Eigenheim bevorzugt im Grünen. Doch

wo ein Haus gebaut wird, sind Strassen,

Schienen, Strom-, Gas- und Wasserleitun-

gen nötig. Dies verbraucht nicht nur Bo-
den, sondern verursacht auch hohe Kosten
für die Allgemeinheit. Und letztlich tragen
auch die günstige Mobilität und überdi-
mensionierte Bauzonen zur Ausdehnung
der Siedlungen bei. Dabei bleibt eine Tat-
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sache konstant: Der Boden ist knapp. Oder,
wie ein Vertreter des Schweizerischen

Städteverbands 2011 vor den Medien fest-

stellte: Wir haben keine zweite Schweiz im
Keller.

Für attraktive Siedlungen,
Wirtschaftsräume und Landschaften
Das Raumkonzept will die Siedlungsaus-

dehnung begrenzen, jedoch nicht einseitig
beschränkend wirken. Es hat einen brei-
teren Horizont. Erklärte Ziele sind, die

Wettbewerbsfähigkeit und die Solidarität
zwischen unterschiedlichen Regionen zu

stärken, wozu ein Ausgleich von Vor- und

Nachteilen gehört. Weiter sollen die Sied-

lungsqualität verbessert, die natürlichen
Ressourcen gesichert und die Mobilität
besser gelenkt werden. Diese Ziele machen

Widersprüche sichtbar, die zum Alltag der

Raumplanung gehören. Hier plädiert das

Raumkonzept Schweiz stets dafür, im kon-
kreten Fall alle Interessen abzuwägen und

die beste, für die Entwicklung des Landes

nachhaltigste Lösung zu finden. Dies be-

deutet, dass die Akteure in der Raument-

wicklung in Gemeinden, Städten, Kanto-

nen und beim Bund gemeinsam planen
müssen. Soll die Schweiz langfristig at-

traktiv bleiben, ist mehr Zusammenarbeit

unabdingbar.

Drei Strategien
Das Raumkonzept enthält drei Strategien
für eine nachhaltige Raumentwicklung der

Schweiz. Zu jeder wird aufgezeigt, wel-
chen Beitrag jeweils die Gemeinden und

Städte, die Kantone oder der Bund zu leis-

ten haben. Drei Karten veranschaulichen

die Strategien:
• Handlungsräume bilden und das poly-

zentrische Netz von Städten und Ge-

meinden stärken

• Siedlungen und Landschaften aufwerten
• Verkehr, Energie und Raumentwicklung

aufeinander abstimmen

fl/e Sc/iaffung ran Wanb/ungsraumen so// babe; be/fen,

b/e iiberreg/ona/e Zusam/neoarbe/'f /'n bor flaump/anu/ig

zu törbern. O/'e ram flaum/rcnzepf rargescb/ageoeo
zwö/f Wanb/ungsräume s/ob grosss/äbf/'scb, /r/e/n- unb

m/tfe/sfäbf/sch ober a/p/n geprägt



Handlungsräume sollen dabei helfen, die

überregionale Zusammenarbeit in der

Raumplanung zu fördern. Heute überque-

ren viele Menschen auf dem Weg zur Ar-
beit, in der Freizeit und beim Einkaufen
fast täglich Gemeinde-, Kantons- oder

gar Landesgrenzen. Die Handlungsräu-

me widerspiegeln diese Vernetzung. Das

Raumkonzept schlägt zwölf Handlungs-
räume vor: vier grossstädtisch geprägte

(die Metropolitanräume Zürich, Basel und

die Métropole Lémanique sowie die Haupt-

stadtregion Schweiz), fünf klein- und mit-
telstädtisch geprägte (Luzern, Città Ticino,
Jurabogen, Aareland und Nordostschweiz)
und drei alpine Handlungsräume (Gotthard,

Westalpen, Ostalpen). Für jeden Hand-

lungsraum werden spezifische Stossrich-

tungen für die Entwicklung vorgeschlagen.

Die zweite Strategie will Siedlungen
und Landschaften aufwerten. Zum Beispiel
indem Siedlungen so verdichtet werden,
dass die Lebensqualität steigt und Rück-

sieht auf das Kulturerbe genommen wird,
und indem die Landschaft überhaupt in
der Planung berücksichtigt wird - als na-

türliche Ressource, Grundlage der Land-

Wirtschaft und Stifterin von Identität. Die

Siedlungsentwicklung soll auf das bereits

überbaute Gebiet konzentriert werden.

Kulturland - vor allem in periurbanen
Gebieten, wo der Siedlungsdruck enorm
ist - soll besser vor Zersiedlung geschützt
werden. Herausragende Landschaften und

Naturdenkmäler, wie sie das Bundesinven-

tar der Landschaften und Naturdenkmäler
BLN erfasst, oder historische Verkehrswe-

ge sollen in der Raumplanung als national
bedeutsame Werte gewichtet werden.

Die dritte Strategie will bewirken, dass

die Siedlungsentwicklung endlich besser

mit der Entwicklung von Infrastrukturen
für Verkehr und Energie abgestimmt wird.
Heute werden Strassen, Bahnen, Energie-

leitungen oder die Kanalisation oft unab-

hängig voneinander geplant und erstellt,
was Kosten, Boden- und Energieverbrauch
ankurbelt. Die Energie hat seit dem Ent-
scheid zum Ausstieg aus der Atomkraft
zusätzlich Gewicht erhalten, geht es doch

darum, auch für Windparks, Solaranlagen
und Energieleitungen die bestmöglichen
Standorte zu finden. Ein stetes Abwägen
zwischen wirtschaftlichen Interessen und

dem Landschafts- und Denkmalschutz

wird dabei unabdingbar sein.

Bereit für politische Entscheide

Das Raumkonzept Schweiz ist auf Basis der öffentli-
chen Konsultation von 2011 überarbeitet worden. Ende

April 2012 haben die in der politischen Begleitgruppe

vertretenen Politiker und Politikerinnen der drei Staats-

ebenen das Dokument verabschiedet. Das Raumkonzept

Schweiz ging damit zurück an die Trägerorganisationen:

Den Bundesrat, die Konferenz der Kantonsregierungen

KdK, den Schweizerischen Städteverband SSV und den

Schweizerischen Gemeindeverband SGV. Die Begleit-

gruppe hat sie eingeladen, das Raumkonzept Schweiz als

freiwilligen Orientierungsrahmen und Entscheidungshilfe

in der Raumentwicklung zu genehmigen. Der SGV hat das

Raumkonzept am 20. Juni 2012 bereits genehmigt. Auch

die Plenarversammlung der KdK und die Delegiertenver-

Sammlung des SSV entscheiden bis Herbst dieses Jahres,

ob sie das Raumkonzept ihren Mitgliedern zur Anwendung

empfehlen. Bis dann beschliesst auch der Bundesrat, ob er

es für die Bundesverwaltung als verbindlich erklärt. Anfang

2013 soll das Raumkonzept Schweiz in frischem Kleid

publiziert werden. Auch sollen Vorschläge zu Bereichen

vorliegen, in denen Bund, Kantone, Städte und Gemeinden

besonders eng zusammenarbeiten müssen: z.B. bei der

Weiterentwicklung der Agglomerationspolitik, der Erarbei-

tung einer Gesamtstrategie für die ländlichen Räume und

zur Schaffung von Grundlagen für die koordinierte Nutzung

des Untergrunds.

Informationen: www.raumkonzept-schweiz.ch

ffésu/né
En éZaèoran/ Ze Prq/eZ de Zerr/Zo/re Su/sse,

/a Con/éde'raZ/on, Zes can/ons, Zes v/ZZes

er Zes commnnej' se son/ ^txé «n oZy'ec///

nouveau z/ans Ze doma/ne de Z'aménage-

men/ du /errZ/oZre; déveZopper «ne v/sZon

commune du zZe'veZzz/z/zemen/ zZ« Zerr/Zo/re

su/sse. Pour Zéguer aux généra/Ions à ve-

n/r «ne Su/sse az/rac/z've comme Z/ew zZe v/e

e/ comme espace économique, ZZ/auZ enzZZ-

gwer Z'«J/Z/szz//on zZ« soZ e/ Ze m//zzge zZ« /er-
rZ/o/re. Dans ce 7>«Z, Ze Pro/eZ zZe /errZ/oZre

Suisse p/aide en /aveur zZe coZZaZ/ora/Zons

p/«s é/roZ/es, au-zZeZà zZes ^ron/Zères com-
muna/es e/ can/onaZes, d'une cons/an/e

prise en comp/e zZe Z'ensemZde zZes in/érê/s

en présence e/ d'une me/ZZewre coorzZZna-

/Zon en/re /ranspor/s, énergZe e/ zZéveZoppe-

men/ /errZ/orZaZ. Les raZsons ne manzp/en/

pas powr zZéveZopper wn /eZ pro/'e/. En ejÇfe/,

depuis zZe nombreuses années, Z'w/ZZ/sa/Zon

zZe no/re soZ es/ Zncompa/ibZe avec «ne vZ-

s/on à Zong /erme. La Suisse ressembZe à «n

granzZ cZtan/ier, ou ne cessen/ d'apparaf/re
zZe nouve/Zes in/ras/rueZures, zZévorewrs

zZ'espace e/ prq/'e/és sans aucune coorzZZ-

na/Zon; Ze mZZZeu Zzâ/Z croî/ pZus vi/e que Za

popuZa/Zon. E/ pour/an/, «n /a// /Zerneure:

Ze soZ es/ «ne ressource rare.
Le Pro/eZ de /errZ/oZre Suisse propose

/roZs s/ra/e'gZes en /aveur rZ'un déve/oppe-

men/ /errZ/orZaZ <Ze Za Suisse ancré dans Za

durée: 7. meZ/re en pZace <7es «ZerrZ/oZres

rZ'ac/Zon»; 2. me/Zre en vaZeur Ze mZZZeu Zza/Z

e/ Zes paysages; 5. coordonner Zes Zrans-

por/s, Z'énergZe e/ Ze de've/oppemenZ ZerrZ-

ZorZaZ. Les «ZerrZ/oZres d'ac/ion» doZven/

encourager Za coopéra/Zon Zn/errégZonaZe

en ma/Zère d'aménagemen/ du /errZ/oZre. Le/

deuxième s/ra/égZe vZse à dens//Zer Ze mZZZeu

bâ/i en cZ/ercZ/anZ à ame'ZZorer Za quaZi/é de
Za vZe e/ à préserver Ze pa/rZmoZne cuZ/ureZ,

ZouZ en ZenanZ comp/e des ejijfe/s sur Ze pay-
sage. QuanZ à Za ZroZsZème s/ra/égZe, eZZe

demande que Ze déveZoppemen/ du mZZZeu

bâ/i soZ/ mieux coordonné.
Txz versZon dé^nZ/Zve du prq/eZ a é/é pu-

DZZée en maZ 2072; d'ZcZ Z'au/omneproc/za/n,
dZ/fe'renZes au/orZ/és poZZ/Zçues se prononce-
ronZ à son su/'eZ. La puEZZcazZon ^naZe du

ProjeZ es/ prévue pour Ze déZruZ de 2075.
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